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Der Streıit das ec und den Ort des Bıldes 1ın der Kırche ist 1mM Jahrhunder
1mM Abendland noch einmal ausgebrochen, nıcht weni1iger folgenreic als 1m und Jahr-
undert 1im chrıstlıchen sten Der Ikonoklasmus 1m usammenhang der Französiıschen
Revolution ist bereıts USdArTruC einer Absage Chrıstentum und Kırche überhaupt. DiIie
tellung der AdUus der Reformatıon hervorgegangenen Kirchen den Bıldern ist nıcht dar-
zustellen und prüfen, ohne auf dıe On{iIilıkte des 16 Jahrhunderts einzugehen. och
WENN N prımär darum gehen soll, das Verhältnis ZU VIL Okumenischen Konzıil klä-
ICN und nıcht sehr den nfängen dieses Bılderstreites nachzugehen, dann erhebt
sıch eine Schwierigkeıt. Denn Was immer dıe lateinısche Kırche des Miıttelalters über die
Autorität und Zählung VON Konzılen edacht hat‘, gerade gegenüber Nıkala I1
immer eserven verblieben und konkrete Kenntnis der dort gefabhten Beschlüsse 1st
Anfang der reformatorischen ewegung aum VOTAauU:  iIzen

och auf dem Unionskonzıil VonNn Florenz ist den Kopten Von aps ugen 1908
Februar 1447 dıe Anerkennung VonNn 11UT sechs ökumeniıschen Konzılen auferlegt WOI-

den, jedenfalls wırd keın VIL ausdrücklich genannt“. Martın Luther wırd 538 1n der
chrıft VonNn den konziliis und ırchen UT dıe vIier »Hauptkonzilen« bIS Chalkedon eNan-
deln ohne andere abzulehnen, aber SIE agen nıcht In seinem Horıizont. Im Briefwechsel
zwıschen übıngen und dem Okumenischen Patrıarchat 315 hatten dıe lutheriıschen
Professoren der Neckarsta‘ B zunächst unbefangen hoffnungsiroh geschrıeben, daß
SIe den Urc. dıe »auf dem Fundament der gegründeten s1ıeben Synoden überhefer-
ten Glauben In sıch trugen und bewahrten, SsoweIlt S1e Eıinsıcht darın hätten«?. Der Frıe
WarTr entworfen VON Martın Crus1us, sıcher einem der besten enner der griechischen SE
dıtıon ın se1ıner Generatıon, der sıch selbst als Phılhellenen bezeıchnete. ber als der Pa-
triarch dıe Tübinger dann ıIn se1liner Antwort be1l diıeser Fegtstellung Chalter. muß Crus1ius

Von sıeben altkırc.  ıchen Okumenischen Konzılen hat das Abendland doch erst während der Kreuzzüge
sprechen gelernt; USdTrTuC hıerfür ist dıe Darstellung diıeser s1ıeben Okumenischen Konzıle auf der Sudwand
des Langhauses der Geburtskirche In Bethlehem, die 1Im Jahrhunder! entstanden ist

UNLONLS VO Februar 1442, der lateinısche und arabıische lext ıIn Concılıorum Oecumenti-
Decreta, ed. Alberigo Bologna 19735 , 56 7-583. ]Jer 580

Martın CTusSIius, Turcograec1ae T1 CIO ase 1584, 424 AdUus>s dem Schreıiben VO 0:3:15 zıtiert ach
Dorothea Wendebourg, Reformatıon und Orthodoxie er ökumeniıische Briefwechsel zwıschen der Leıtung der
Württembergischen Kırche und Patrıarch Jeremias I1 VO Konstantınopel In den Jahren 573 IR 551
3/) Göttingen 1986, Wendebourg, 96f.
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kleinlaut intern zugeben: habe 11a diese Synodalentscheıide gar
nıcht gekannt und das eZzog sıch eben VOT em auf Nıkala 117

In Westeuropa hatten sich dıe ınge damals allerdings bereıts anders entwiıckelt. Im
Streıit dıe Bılder arbeıteten sıch Nun e1| Selten in dıe Tradıtion e1in?. 528 beruft
siıch dıe Provinzialsynode VON Sens auf das VIL Okumenische Konzıil; 1540 in Köln, 1562
In Parıs erschıenen Edıtionen der Texte VoNn 1kala I; 1549 gab der Bischof VON Saılnt
Brieuc aber auch dıe rı Carolinı wleder heraus. ast gewınnt INan den indruck, daß
hier dıe VO rechtliche Rezeption dieses Konzıils erst Jetzt, in der Miıtte des ahrhun-
derts erfolgt, in Auseinandersetzung mıt einem konoklasmus mgeke werden
sıch auch Calvın und se1ıne Freunde mıt den Synoden des Bilderstreites ın Ost und West
ause1ınandersetzen können.

Der dies es gılt nıcht für dıe Anfänge des Konflıktes eın Menschenalter
Wichtiger als dieser mehr rechtliıche Aspekt ist aber ohl anderes: Das ate1ln1-

sche Miıttelalter hat nıe eıne Theologıe der one entwickelt. ESs gab Bılder, 1Un in über-
quellender Fülle.Sıcher gab 65 auch verehrte Bılder und Statuen ber ın dıe Reflexion
der großen Theologen WaTlT dıe volkstümlıche römmigkeıt kaum einbezogen. Thomas VoNnNn

quın und Bonaventura hatten ZWarlr Johannes VOINl Damaskos verarbeiıtet. Sıe sprechen mıt
ungeklärter Terminologıe VON eiıner Verehrung des Christusbildes und des eılıgen Kreu-

ZCS dıe natürlich Christus gılt, aber damıt ist dıe Realıtäat dessen, Was konkret ıIn den Kır-
chen Bıldern und Statuen sehen Wal, aum abgedeckt®. Und welcher Geme1inde-
pfarrer las schon Thomas! ewWwl1 lassen sıch dıie Bılder In spätmittelalterlichen Kırchen
sehr wohl als USdruC einer In theologischen Überzeugungen gründenden Frömmigkeıt
aufschlüsseln’ ber das bezıieht sich dann auf dıe Bildinhalte, nıcht eigentlich das Bıld
selbst als Eınladung ZUT Andacht, ZU ebet, ZUT Meditatıon. Der pädagogische Rah-
INCNH, den das TL Mittelalter abgesteckt hatte, bleıibt ıIn der Reflex1ion festgehalten. »Biıl-
der und chmuck in der Kırche SInd Lesungen und CNrıften der La1en«, chrıeb uran-
dus In seınen bIıs 1Ns 16 Jahrhunder'! immer wıieder herangezogenen Rationale divinorum

Der Briefwechsel ist VON den Tübıngern selbst ediert worden: Acta el Scrıipta theologorum Wırtenbergen-
s1um el Patrıarchae Constantınopolıtanı Hıeremiae; QJUaC utrıque ab A4NNO MDLAXXVI ad
MDLACXAXI de Augustana Confessione inter mıserunt: (Gjraece el Latıne ab i11ısdem theologıs edıta Wittenberg
1584:; eine eutsche Übersetzung (ın Auszügen) VON Hildegard Schaeder. Wort und Myster1um. Der Briefwech-
ce] ber Glauben und Kırche MR bıs 581 zwıschen den übınger Theologen und dem Patriarchen VON Konstan-
ınopel Hg. VO: ußpenam. der EKD, Wıtten 958 Aufgearbeıitet und ausgewertel ist der Briefwechsel in der
genanniten Monographie VON Dorothea Wendebourg, ZU ema der Bılder vgl dort 261-265

DIie folgenden Angaben entnehme ich Olivier Christin, Edition eif cıtatıon du concıle de Nıcee 11 ans la
polemique CONnfTtre les protestanits France; In Boespflug-N. Lossky (Hg Nicee I1 8/-198/. Douze sı1ecles

d’iımages relıgıeuses. Parıs 198/, 330-345
Darauf verwelst Johannes Kollwitz, Bıld und Bılde  eologıe 1mM ıttelalter; In Schöne, Kollwitz und
Freiherr VOoNn Campenhausen, Das Gottesbild 1m Abendland Wiıtten/Berlın 195 7, 109-138, 1er 125-:1928

Im späaten Miıttelalter findet sıch ann be1l Gabriel Bıel eın theologischer Ansatz, der für dıe Wıttenberger
mıt In nschlag bringen ware; vgl Anm

Sehr instruktiv hat 1€e8s dıe Ausstellung ZU 500 eburtstag Martın Luthers 1Im Germanischen Natıonalmu-
SCUM ürnberg In Zusammenarbeıt mıt dem Verein für Reformationsgeschichte herausgestellt: Martın Luther
UNM die Reformation INn Deutschland, Frankfurt/Maın 1983, SC Reformatıon der Glaubensbilder  as ErlÖö-
sungswerk Christı auf Bıldern des Spätmittelalters und der Reformatıionszeıt epplin), 333378
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officiorum Ende des 13 Jahrhunderts® Die Wırklıc  eıt WäarLr weıt arüber hınausge-
SAaNSCH. Irıebkraft Jerfür WAarTr weıthın der fromme Stifterwille In den Städten des späten
Miıttelalters.

Dıe geistige Kultur In diesen Stadten Oraben! der Reformatıon ist In den etzten
Jahrzehnten oft dargestellt worden, In w1issenschaftlıchen Untersuchungen und großen
Ausstellungen AdUus nla elInes Jubiläums Hıer wuchs und eiıne Frömmigkeıt, In der
dıe rage Menschen umtrıieb: W1Ie 1ege ich eiınen gnädıgen Gott? DıIe künstlerische Ent-
faltung derartiıger Tafelmalereı damals ist VOoON der materı1ellen Basıs nıcht abzulösen, dıe
In dıesem ıllen ZUT: Heılsvergewisserung impliziert WAÄr. J1e! ZUT Kırche. vielleicht
einem konkreten eılıgen, dıe Absıcht, en Werk t{un und für das Seelenheil VOT

dem Rıchterstuh (jottes oder Chriıstı Vorsorge leisten, wohl me1ılst aufs eNgStE
mıteinander verflochten und unterstrichen dıe Verbundenhe1 der Bürger mıt ıhren
Kirchen?.

Das 1st dıe Welt, dUuüs der dieser NeCUEC Ikonoklasmus hervorbrach, denn WwW1e CS Bernd
Moeller scharf herausgestellt hat Die Bıilderstifter werden auch dıe Biılderstürmer
se1IN.

Es geht alsSO einen Umbruch der Laı:enfrömmigkeit In den VOoNn dıeser ewegung CI-
faßten Stadten ber hınter dieser römmigkeıt steht doch zunächst eine HECUE Pre-
dıgt und damıt eın theologıscher Impuls. Deshalb preche ich NUN VOoNn dre1ı Theolo-
SCH rlstadt, der tragenden Gestalt der Wiıttenberger ewegung I5SZZ. Zwinglı, dem
Zürcher Reformator, und Calvın, dem Reformator enNnIs

Andreas Bodenstein ® aus rlstadt Maın (1480-1541), er genannt Doktor Karl-
stadt, Wäal der Thomist der Theologischen Fakultät der Jungen Universı1tät Wiıttenberg, Uul1-

Zaıtiert ach [Iwitz, 121-125, das /Zıtat AdUus Rationale P 121
»Der unsch ach ew1ger Selıgkeit, ach Loskauf VON Sündenstrafen, ach Errettung der eele beflügelte

das einzelne, den Nbılden des Lebens ausgelıeferte Indıyiıduum und dıe Gemeinschaft, NAMATe Geldmutte]l frel,
dıe In den Dıenst eiıner a der elıgıon gestellt wurden. er kırchliche Bau, jede kırchliche tıftung
soll aber nıcht 11UT die T6) der Kırche, sondern auch E (e) und des einzelnen Stifters der der stiften-
den Gemeinde verkünden«, Flisabeth VYavra In ihrem schönen Beıtrag dem Sammelband 1m Spät-
mıttelalter, hg VOnNn Harrv yhne miıt Beıträgen anderer; Graz-Wıen-Köln (1984) 1-353; /ıtat 299;
vgl 1er auch den ganzcnh Abschnuitt »Kunst als relıg1öse Stiftung«, »Kunst als Glaubensvermittlung«. Bahnbre-
en für dıe LE Fragestellung ach der spätmittelalterlichen Stadt als Raum e1ines bestimmten Typs Von eIOT-
matıon wurde ern Moeller, Reichsstadt und Reformation (WSVR 180) Gütersloh 1962; vgl ern Moeller
(Heg ), Stadt und Kırche Im Jahrhundert (SVR 190); Gütersloh 19/8; vgl auch den Beıtrag oellers In dem
In nm genannten log DIie Reformatıon In den Städten, 381-395; ferner Steven Ozment, Ihe eIiIOT-
matıon In the Cities. New aven-London 19/5 Als e1ispie. für dıe Dokumentatıon der Stadtgeschichte dieser
Epoche N} auf dıe Ausstellung: /lt Im Umbruch Augsburg zwıschen Renaılissance und Barock, 980 verwıie-
SCH: der Katalog, Band E erschıen ugsburg 980/81 Zum ema Kunst und Frömmuigkeıt vgl auch eiInharı
Schwarz, Dıe spätmittelalterliche Vorstellung VO richtenden TIStUS eın USATUC relıg1öser entalı-

(I981) 5326-5353 Christine Göttler— Peter Jezier. Das Erlöschen des Fegefeuers und der /Zusammen-
ruC der Auftraggeberschaft für akrale Kunst, In Christoph Dohmen und Thomas ernberg He.)Stellung der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen zu den Bildern  239  officiorum am Ende des 13. Jahrhunderts®. Die Wirklichkeit war weit darüber hinausge-  gangen. Triebkraft hierfür war weithin der fromme Stifterwille in den Städten des späten  Mittelalters.  Die geistige Kultur in diesen Städten am Vorabend der Reformation ist in den letzten  Jahrzehnten oft dargestellt worden, in wissenschaftlichen Untersuchungen und großen  Ausstellungen aus Anlaß eines Jubiläums. Hier wuchs und lebte eine Frömmigkeit, in der  die Frage Menschen umtrieb: wie kriege ich einen gnädigen Gott? Die künstlerische Ent-  faltung derartiger Tafelmalerei damals ist von der materiellen Basis nicht abzulösen, die  in diesem Willen zur Heilsvergewisserung impliziert war. Liebe zur Kirche, vielleicht  einem konkreten Heiligen, die Absicht, ein gutes Werk zu tun und für das Seelenheil vor  dem Richterstuhl Gottes oder Christi Vorsorge zu leisten, waren wohl meist aufs engste  miteinander verflochten und unterstrichen die Verbundenheit der Bürger mit ihren  Kirchen®.  II.  Das ist die Welt, aus der dieser neue Ikonoklasmus hervorbrach, denn — wie es Bernd  Moeller scharf herausgestellt hat —: Die Bilderstifter werden auch die Bilderstürmer  sein.  Es geht also um einen Umbruch der Laienfrömmigkeit in den von dieser Bewegung er-  faßten Städten. Aber hinter dieser neuen Frömmigkeit steht doch zunächst eine neue Pre-  digt und damit ein neuer theologischer Impuls. Deshalb spreche ich nun von drei Theolo-  gen. Karlstadt, der tragenden Gestalt der Wittenberger Bewegung 1522, Zwingli, dem  Zürcher Reformator, und Calvin, dem Reformator Genfs.  Andreas Bodenstein'® aus Karlstadt am Main (1480-1541), daher genannt Doktor Karl-  stadt, war der Thomist der Theologischen Fakultät der jungen Universität Wittenberg, ur-  8 Zitiert nach Kollwitz, S. 121-125, das Zitat aus Rationale 1,3. S. 121.  9 »Der Wunsch nach ewiger Seligkeit, nach Loskauf von Sündenstrafen, nach Errettung der Seele beflügelte  das einzelne, den Unbilden des Lebens ausgelieferte Individuum und die Gemeinschaft, setzte Geldmittel frei,  die in den Dienst einer Sache — der Religion — gestellt wurden. Jeder kirchliche Bau, jede kirchliche Stiftung  soll aber nicht nur die Macht der Kirche, sondern auch Macht und Stärke des einzelnen Stifters oder der stiften-  den Gemeinde verkünden«, so Elisabeth Vavra in ihrem schönen Beitrag zu dem Sammelband: Alltag im Spät-  mittelalter, hg. von Harrv Kyhne mit Beiträgen anderer; Graz-Wien-Köln (1984) 19862, S. 271-353; Zitat S. 299;  vgl. hier auch den ganzen Abschnitt: »Kunst als religiöse Stiftung«, »Kunst als Glaubensvermittlung«. Bahnbre-  chend für die neue Fragestellung nach der spätmittelalterlichen Stadt als Raum eines bestimmten Typs von Refor-  mation wurde Bernd Moeller, Reichsstadt und Reformation (SVR 180), Gütersloh 1962; vgl. Bernd Moeller  (Hg.), Stadt und Kirche im 16. Jahrhundert (SVR 190); Gütersloh 1978; vgl. auch den Beitrag Moellers in dem  in Anm.7) genannten Katalog: Die Reformation in den Städten, S. 381-395; ferner Steven E. Ozment, The Refor-  mation in the Cities, New Haven-London 1975. Als Beispiel für die Dokumentation der Stadtgeschichte dieser  Epoche sei auf die Ausstellung: Welt im Umbruch. Augsburg zwischen Renaissance und Barock, 1980 verwie-  sen, der Katalog, Band I-III erschien Augsburg 1980/81. Zum Thema Kunst und Frömmigkeit vgl. auch Reinhard  Schwarz, Die spätmittelalterliche Vorstellung vom richtenden Christus — ein Ausdruck religiöser Mentali-  tät,.GWU 32 (1981) 526-553; Christine Göttler—Peter Jezler, Das Erlöschen des Fegefeuers und der Zusammen-  bruch der Auftraggeberschaft für sakrale Kunst, in: Christoph Dohmen und Thomas Sternberg (Hg.) ... kein  Bildnis machen. Kunst und Theologie im Gespräch; Würzburg 1987, S. 119-148.  10 Zu Karlstadt vgl. jetzt den — durchaus cum ira et studio — geschriebenen Art. von Ulrich Bubenheimer,  Andreas Bodenstein von Karlstadt, in: Gestalten der Kirchengeschichte, hg. von Martin Greschat. Die Reforma-  tionszeit I. Stuttgart 1981, S. 105-116, mit einem kurzen Überblick über die wichtigste Literatur.eın
Bıldnıis machen. Kunst und Theologie 1M espräch; ürzburg 1987, 119-148

Zu TIista| vgl Jetz den durchaus (UM 1ra el StUdio geschrıebenen Von Ulrich Bubenheimer,
Andreas Bodensteıin VOonN ristadt, In es  en der Kırchengeschichte, h2. VON Martıin Greschat. Die Reforma-
t1onszeıt uttga 1981, 105-116, mıt einem kurzen Überblick ber dıe wichtigste Laiteratur.
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sprünglıch weıltaus bekannter als Martın Luther. Er wandelt sich 1517 ZU Augustinisten
und wächst allmählich in eiıne NeEUEC Mystık der Gelassenheıt.

Gott offenbart sich dem nneren des Menschen, seinem erzen; der eele, dem Gelst
ohne außere Mıttel Die Heilıge chrıft, der 8 Anfang großes Gewicht beigemes-
SCI1 hatte, wird schließlich unwichtig w1e dıe Sakramente. Diese Innerlichkeıit ist be1 dıie-
SC Mannn aber ZU soz1lalen Impuls geworden. In den Wiıttenberger Aufbruchstagen nach
dem eichstag Von Orms 1521 und Luthers Verschwınden beginnt rlstadt 1im un:!
mıt anderen dıe Umsgestaltung des Kırchenwesens se1ner Universitätsstadt. Er praktızıert
dıe 1€e' den rmen, be1 ıhnen hört GE 191088 ottes Weisheıt statt selbst Vorlesungen

halten Man versucht eine Reform der Messe, beschlıeßt eıne Armenordnung. In diıesen
men gehört dıie Schrift Von thuung der Bilder und das kayn edtler den Chrt-
sien SECYi sollen, Wittenberg. Januar 452 Dies sınd für ıhn noch Z7We1 getrennte The-

MCN, andere werden s1€e spater zusammensehen können: Der chmuck der Kırchen i1st

USdTuC ihres alschen Reichtums., dıes es ware besser für dıe TImen bestimmt.

Karlstadts Argumentatıon ist el klar
' Daß WLr Bilder In den Kirchen und Gotteshäusern aDen, 1St unrecht und wider das

Du sollst nicht fremde Götter en
L1 Daß geschnitzte und gemalte Ölgötzen auf den Altären stehen, ı st noch schadlıcher

und teuflischer.
111 Darum 1ST Q2ul, nÖL, Öblich und göttlich, daß WIr IC abtun und der Schrift ihr

ecı und Urteil geben
Unsere lat überzeugt UNnS, daß wWıILr Bılder geliebten en WLr ihnen nıcht die Ehre

erzeigt, die WLr großen Herren erzeigen und zumessen?240  Georg Kretschmar  Entscheidungen des VII. Ökumenischen Konzils und  sprünglich weitaus bekannter als Martin Luther. Er wandelt sich 1517 zum Augustinisten  und wächst allmählich in eine neue Mystik der Gelassenheit.  Gott offenbart sich dem Inneren des Menschen, seinem Herzen, der Seele, dem Geist  ohne äußere Mittel. Die Heilige Schrift, der er am Anfang so großes Gewicht beigemes-  sen hatte, wird schließlich unwichtig wie die Sakramente. Diese Innerlichkeit ist bei die-  sem Mann aber zum sozialen Impuls geworden. In den Wittenberger Aufbruchstagen nach  dem Reichstag von Worms 1521 und Luthers Verschwinden beginnt Karlstadt im Bunde  mit anderen die Umgestaltung des Kirchenwesens seiner Universitätsstadt. Er praktiziert  die Liebe zu den Armen, bei ihnen hört er nun Gottes Weisheit statt selbst Vorlesungen  zu halten. Man versucht eine Reform der Messe, beschließt eine Armenordnung. In diesen  Rahmen gehört die Schrift: Von Abthuung der Bilder und das kayn bedtler unter den Chri-  sten seyn sollen, Wittenberg. 27. Januar 1522. Dies sind für ihn noch zwei getrennte The-  men, andere werden sie später zusammensehen können: Der Schmuck der Kirchen ist  Ausdruck ihres falschen Reichtums, dies alles wäre besser für die Armen bestimmt.  Karlstadts Argumentation ist dabei klar:  (}  Daß wir Bilder in den Kirchen und Gotteshäusern haben, ist unrecht und wider das  erste Gebot: Du sollst nicht fremde Götter haben.  11  Daß geschnitzte und gemalte Ölgötzen auf den Altären stehen, ist noch schädlicher  und teuflischer.  2L  Darum ist es gut, nötig, löblich und göttlich, daß wir sie abtun und der Schrift ihr  Recht und Urteil geben.  Unsere Tat überzeugt uns, daß wir Bilder geliebt haben. Haben wir ihnen nicht die Ehre  erzeigt, die wir großen Herren erzeigen und zumessen? ... Gott hasset und ist eifersüchtig  auf Bildnisse ... und erachtet sie für ein Greuel und spricht, daß alle Menschen in seinen  Augen sein sollen wie die Dinge, welche sie lieben. Bildnisse sind greulich; daraus folgt,  daß auch wir greulich werden, so wir sie lieben."  Bilder widerstreiten dem 1. Gebot, der Gottheit Gottes, sie wenden die Liebe des Men-  schen von seinem Schöpfer zum Geschaffenen. Das ist ein noch augustinisches und schon  mystisches Argument. Am schlimmsten sind deshalb Altarbilder. Bilder zu haben, heißt  Bilder zu verehren, Bilder zu verehren ist Götzendienst. Deshalb sind sie abzutun.  Was in Wittenberg nur Episode blieb, wurde in Zürich zum zweiten Schritt der  Stadtreformation?, Huldrych Zwingli, Leutpriester am Großmünster (1484-1531), hatte  1 Zitiert nach dem Nachdruck in K/T 74, Bonn 1911, sprachlich modernisiert. Daß die Bilder in derselben  Weise anzubeten (adorandae) seien wie die in ihnen repräsentierten Personen und daß es dabei um Liebe (dilec-  tio) gehe, schrieb Gabriel Biel, coll. zu sent. III d.9 qu. a. 2 concl: S H: ygl: dazu jetzt WA 59; 35  12 Zur Zürcher Reformation ist weiterhin eine vorzügliche Einführung Walther Köhler (Hg.), Das Buch der Re-  formation Huldrych Zwinglis von ihm selbst und gleichzeitig in Quellen erzählt, München 1926. Zu Zwingli  vgl. jetzt den Art. von Gottfried W. Locher, Huldrych Zwingli, in: Gestalten der Kirchengeschichte, Reforma-  tionszeit I, S. 187-216, ferner Gottfried W. Locher, Die Zwingli’sche Reformation im Rahmen der europäischen  Kulturgeschichte, Göttingen 1979; Ulrich Gäbler, Huldrych Zwingli. Leben und Werk, München 1983; für seine  Stellung zu den Bildern Hans Freiherr von Campenhausen, Zwingli und Luther zur Bilderfrage; in: Das Gottes-Grott hasset und 1st eifersüchtig
auf Bildnisse240  Georg Kretschmar  Entscheidungen des VII. Ökumenischen Konzils und  sprünglich weitaus bekannter als Martin Luther. Er wandelt sich 1517 zum Augustinisten  und wächst allmählich in eine neue Mystik der Gelassenheit.  Gott offenbart sich dem Inneren des Menschen, seinem Herzen, der Seele, dem Geist  ohne äußere Mittel. Die Heilige Schrift, der er am Anfang so großes Gewicht beigemes-  sen hatte, wird schließlich unwichtig wie die Sakramente. Diese Innerlichkeit ist bei die-  sem Mann aber zum sozialen Impuls geworden. In den Wittenberger Aufbruchstagen nach  dem Reichstag von Worms 1521 und Luthers Verschwinden beginnt Karlstadt im Bunde  mit anderen die Umgestaltung des Kirchenwesens seiner Universitätsstadt. Er praktiziert  die Liebe zu den Armen, bei ihnen hört er nun Gottes Weisheit statt selbst Vorlesungen  zu halten. Man versucht eine Reform der Messe, beschließt eine Armenordnung. In diesen  Rahmen gehört die Schrift: Von Abthuung der Bilder und das kayn bedtler unter den Chri-  sten seyn sollen, Wittenberg. 27. Januar 1522. Dies sind für ihn noch zwei getrennte The-  men, andere werden sie später zusammensehen können: Der Schmuck der Kirchen ist  Ausdruck ihres falschen Reichtums, dies alles wäre besser für die Armen bestimmt.  Karlstadts Argumentation ist dabei klar:  (}  Daß wir Bilder in den Kirchen und Gotteshäusern haben, ist unrecht und wider das  erste Gebot: Du sollst nicht fremde Götter haben.  11  Daß geschnitzte und gemalte Ölgötzen auf den Altären stehen, ist noch schädlicher  und teuflischer.  2L  Darum ist es gut, nötig, löblich und göttlich, daß wir sie abtun und der Schrift ihr  Recht und Urteil geben.  Unsere Tat überzeugt uns, daß wir Bilder geliebt haben. Haben wir ihnen nicht die Ehre  erzeigt, die wir großen Herren erzeigen und zumessen? ... Gott hasset und ist eifersüchtig  auf Bildnisse ... und erachtet sie für ein Greuel und spricht, daß alle Menschen in seinen  Augen sein sollen wie die Dinge, welche sie lieben. Bildnisse sind greulich; daraus folgt,  daß auch wir greulich werden, so wir sie lieben."  Bilder widerstreiten dem 1. Gebot, der Gottheit Gottes, sie wenden die Liebe des Men-  schen von seinem Schöpfer zum Geschaffenen. Das ist ein noch augustinisches und schon  mystisches Argument. Am schlimmsten sind deshalb Altarbilder. Bilder zu haben, heißt  Bilder zu verehren, Bilder zu verehren ist Götzendienst. Deshalb sind sie abzutun.  Was in Wittenberg nur Episode blieb, wurde in Zürich zum zweiten Schritt der  Stadtreformation?, Huldrych Zwingli, Leutpriester am Großmünster (1484-1531), hatte  1 Zitiert nach dem Nachdruck in K/T 74, Bonn 1911, sprachlich modernisiert. Daß die Bilder in derselben  Weise anzubeten (adorandae) seien wie die in ihnen repräsentierten Personen und daß es dabei um Liebe (dilec-  tio) gehe, schrieb Gabriel Biel, coll. zu sent. III d.9 qu. a. 2 concl: S H: ygl: dazu jetzt WA 59; 35  12 Zur Zürcher Reformation ist weiterhin eine vorzügliche Einführung Walther Köhler (Hg.), Das Buch der Re-  formation Huldrych Zwinglis von ihm selbst und gleichzeitig in Quellen erzählt, München 1926. Zu Zwingli  vgl. jetzt den Art. von Gottfried W. Locher, Huldrych Zwingli, in: Gestalten der Kirchengeschichte, Reforma-  tionszeit I, S. 187-216, ferner Gottfried W. Locher, Die Zwingli’sche Reformation im Rahmen der europäischen  Kulturgeschichte, Göttingen 1979; Ulrich Gäbler, Huldrych Zwingli. Leben und Werk, München 1983; für seine  Stellung zu den Bildern Hans Freiherr von Campenhausen, Zwingli und Luther zur Bilderfrage; in: Das Gottes-und erachtet S1IC für ein Greuel und spricht, daß alle Menschen In seinen

ugen sein sollen WILeE dıie Dıinge, welche S1ie lieben Bıildnisse sind greulich; daraus OLgZT,
daß auch WILr greulic werden, WIr S1IE lieben

Bılder widerstreıten dem ebot, der Gottheıt ottes, S1e wenden dıe 1e des Men-

schen VOIN seinem chöpfer 7A08 Geschaffenen Das ist e1in noch augustinısches und schon

mystisches Argument. Am schlımmsten sınd deshalb Altarbılder. Bılder aben, el
Bılder verehren, Bılder verehren ist Götzendienst. Deshalb sınd s1e abzutun

Was ın Wittenberg NUur Ep1isode 16 wurde in Zürich ZU zweıten chrıtt der
Stadtreformation!“. uldrych Zwinglı, Leutpriester Großmünster (1484-1531), hatte

Zaitiert ach dem Nachdruck In K /4, Bonn 1911, sprachlich moderniısiert. Da dıe Bılder In derselben
Weıse anzubeten (adorandae selen wıe dıe In ihnen repräsentierten Personen und daß N el 1€e! (dılec-
t10) gehe, chrıeb Gabriel Bıel, coll sent I11 concl. H; vgl azu Jetz! 59,
12 Zur Türcher Reformatıon ist weıterhın eiıne vorzuglıche Eınführung Walther Köhler (He.) Das Buch der Re-
formatıon Huldrych ‚winglıs VOIl ıhm selbst und gleichzeıtig In Quellen Trzählt, München 926. Zu Zwinglı
vgl Jetz! den VON Gottfried cher, Huldrych Zwinglı, In Gestalten der Kirchengeschichte, Reforma-
t1onszeıt I: 87- ferner Gottfried cnher, DIie Zwinglı'sche Reformatıon 1m men der europälischen
Kulturgeschichte, Göttingen 1979; Ulrich Gäbler, uldryc! Zwinglı. en und Werk, München 1983; für seine
tellung den Bıldern Hans Freiherr Von Campenhausen, Zwinglı und Luther ZUT Bilderfrage; In Das (Gjottes-
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früh en klares Bıld VonNn der Erneuerung der Kırche nıcht 1Ur eıner Erneuerung der
Verkündigung, die es Von selbst nach sıch zıehen würde Solche Reformatıion Waäal dann
aber aCcC der Stadt Reformation ist eben für das späate 1ttelalter Erneuerung der San-
ZCI Christenheit aup und ledern, also der SaNzZCh Gesells keın 1910808 inner-
kırchliches Geschehen SO entsprach auch dıese Verantwortung der Stadt für die Kırchen-
reform nıcht 1Ur der Theologie des Leutpriesters, sondern VOT em dem Selbstbewußt-
se1n ihrer Bürger. Kırchengemeinde und Bürgergemeinde decken sıch. Konkret vollzogsıch dıe Erneuerung In einzelnen Schritten S!  n daß aufgrund der Predigt winglıs Orde-
rTuNgecCn In der Bürgerschaft laut wurden. Zur Klärung setzte der jeweıls eiıne Ööffentli-
che Dısputation se1ıner, des Rates Leıtung Zwinglı verfaßte hlerfür Thesen,
»ScChlußreden« WIe Ian In Zürich sagtl Der wırd ıhn sSschlıeblıc Z Sıeger In der
Dısputation erklären und dann dıe notwendigen Schritte anordnen: Dıie Reformation wırd
In dıe JTat umgesetzt. So WäaTlT N 523 aufgrun der 6’7 Schlußreden ZUurTr ersten Dısputa-
t10n gekommen und ersten Schritten In dıe NEUEC ichtung; 1Im Herbst begınnt noch
geordnet dıe Zerstörung Von Bıldern und Kruzılfixen, eben dıes YARHE zweılten Zürcher
Dısputation VO 26.-28.10.1523 Hıer ordert Zwinglı dıie Abschaffung der Bılder und der
Messe. Der zögert, der Leutpriester und seıne nhänger mahnen;: 15 Jun1ı 524
wırd dıe Zerstörung der Bılder angeordnet und dann hınter verschlossenen Türen, nıcht
tumultuarısch, VO O2 1im Großmünster vollzogen. Im Oktober D äßt der
auch dıie Kırchenschätze beschlagnahmen, S1e werden verkauft oder zerstört, mıt ihnen
auch die großen Bıbliotheken der Limmatstadt. Hıer 1st Sanz eutlıc dalß der Streıit
dıe Bılder auch eine Neuauflage des mittelalterlichen Konflıktes der Bürger mıt dem Kle-
[US WArT. Wenn Hans-Jürgen Goertz seıne gerade erschlienene Darstellung der reformatori1-
schen Bewegungen In Deutschlan 517 DIS 529 dıe Überschrift stellt »Pfaffenhaß
und groß Geschrei«, dann hat E zweıflellos eın für Oberdeutschlan: und dıe chweiz cha-
rakteristisches Moaotto gewählt“. Diıeser Aspekt trıtt auch darın heraus, daß VOT der Zer-
storung dıe tıfter eingeladen wurden, ihre Bılder wıeder abzuholen Was 1Ur In sehr
beschränktem Umfang eschah.

Theologisc hatten VOT 57 dıe Bılder be]1l Zwinglı keine gespielt, als Priıester
der Wallfahrtsstätte Marıa Einsiedeln hatte CI dıe Möglıchkeiten volkstümlicher Bılder-

verehrung allerdings ZUuUuTrT Genüge kennengelernt. ” och ist aus olchen Erfahrungen

Dbıld 1m Abendland (vgl Anm 9-172, ers. Die Biılderfrage In der Reformation (1957) Jetzt in Ders. ,
Iradıtion und en Ta der irchengeschichte, übıngen 1960, 1-407; Margarete Stirm, DIe Bılder-
rage In der Reformation 45), Gütersloh 1977, 130-153 Hans-Dietrich Altendorf und Peter Jezler
(Hg.) Bılderstreit Kulturwandel In ‚winglıs Reformation: Zürich 984
13 Bernd Moeller, ‚wıinglıs Dısputationen 1-11; ZRC, Kan Abht. KL 2/5-324 9/< 22.06:323:

Hans-Jürgen Goertz, Pfaffenhaß und groß Geschreil. Die reformatorischen Bewegungen In Deutschland
/-1. München 198 /.

Als Leutpriester der Benediktiner-Abte1i In dem Marıenwallfahrtsort Eıinsiedeln Von FE hatte Zwinglıdıe Aufgabe, Einwohner und Pılger seelsorgerlıch betreuen. Zwingli behauptet spater, ab 516 »das ‚vange-1um gepredigt« en Was 1e68s inhaltlıch heißen konnte, ist umstriıtten und es!  1g NUT, Ww1e vieldeutig dıe
Berufung auf das »Evangel1iıum« 'aKtısc. In jenen Jahren BEWESCNH ist Von einem Konflıkt mıt Bıldern ann Jeden-für dıe amalıge Zeıt nıcht dıe Rede se1In vgl diıesem ema Gäbler; 38F Eınen interessanten Beıtrag
ZU Verstehen der reformatorischen en be1 dem späteren Zürcher Reformator hat inzwıischen /Alter Ernst
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nächst keın Erneuerungsimpuls hervorgegangen. Der un INas VON ristadt nach /Ar-
rich übergesprungen seIn. Die Bılderzerstörung olg be1l Zwinglı AdUusSs dem gleichen ge1st1-
SCH Gottesbegriff W1Ie be1 rlstadt und VONN der gleichen Prämisse her, dalß Bılder en
auch Bılder verehren e1 egen polıtısche enkmäler hatte der Türcher nıchts; das
Bıld Kaıser ATISs als Brunnenfigur verleıtet eben nıemanden ZUT Abgöttere1. Neu 1st dıe
Bılderzerstörung als Staatsaktion. Wiıe der rechte (Gjottesdienst des ' ohles der Stadt
wıllen ZU »gemeınen Nutz« erforderlıch Ist, ist auch das Abtun der Bılder eın fröhlı-
cher Gottesdienst der Stadt wiıllen, nıcht NUrTr des Seelenheiles der einzelnen.

Miıt Johannes Calvın (1509-1564) Sınd WIT e1in Menschenalter welter und en
6S 1Im Unterschie: arls oder Zwinglı mıt einem der bedeutendsten und sıcher
konsequentesten Theologen des Jahrhunderts tun!® Er sah In der Regierung der Stadt
enf nıcht mehr dıie Leıtung der Kırche dieses Ortes Im Gegenteıl, Freıiheit der Kırche
ABr Reformatıon Oordert für ihn eine eigene Kırchenleitung, das Consistoire, das seine
Entscheidungen oft dem aufzwıngen mußte In der Bılderfrage aber hatte der
längst entschieden, schon 1mM August 535 In einem zweıtägigen Bıldersturm alle
Te: Relıquien, Kruzıfixe, Heılıgenstatuen und Chorstühle vernichtet worden. Der
ZO£ miıt einem Bılderverbo: nach. Als Calvın 1mM Sommer 536 ZU ersten Mal nach Genf
kam, gab CS In den Kırchen keine Bılder mehr. Er wıird eshalb dıe Grundsatzfrage nach
ec und Ort des Bıldes In der Kırche unabhängıg VON den konkreten Erfordernissen
einer Neuordnung tellen

Das ze1igt sıch schon darın, daß S nach dem Vorbild anderer 1mM Rückgriff auf
den Wortlaut der eılıgen chrıft dıe überlıeferte Zählung der Gebote des ekalogs gean-
dert hat In der katechetischen Tradıtion des Abendlandes Wäarl dıe Forderung: Du sollst
dır kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, weder VonNn dem, Wa da oben Iım Him-
mel, noch VonN dem, Wa Unftfen au  rden, noch VonNn dem, WAaS Im Wasser uUunter der Erde
1St: hete SIC nicht und diene ihnen nicht! Mose 20, 4f.) als Aspekt des ebo-
tes verstanden worden. SO hatten Ja auch noch rlstadt und Zwinglı argumentiert. Für
Calvın 1st dieses iıne eigene Setzung ottes Es geht nıcht 1UT (jottes (jott-
heıt, dıe uUurc Abgöttere1 geleugnet wird, sondern darum, daß (jott sıch eben nıcht ın
einem Bıld offenbart Miıt dıesem Verbot ist dıe alleın legıtıme Orm der Gottesverehrung
festgelegt. Im Unterschie ristadt oder Zwinglı kann Calvın durchaus zugestehen,
daß [al mıt Bıldern auch anders umgehen könnte, als da s1e angebetet werden. ber
dıes ist 1n seıinen Augen keine Rechtfertigung dafür, Bılder herzustellen und aufzurichten.

Andererseıts 1st Calvın VOonNn der Gültigkeıt der Entscheidungen kırchlicher Autoriıtät
überzeugt, dıe In der ahrheı gründen. Dıiıe Confessio Helvetica posterior ist 7, Wal 561

Meyer vorgelegt: u  rTyC ‚Wwıinglıs Eschatologie; Zürıch 19  X uch dieser Ansatz be1l der »radıkalen Infrage-
stellung des Menschen ach seınen eigenen Möglıchkeıiten 1mM 1C; auf dıe eschatologıische Ausrichtung seıner
FEx1istenz« welst zunächst nırgends auf den Bılderstreit.

Zu dem Reformator enis vgl jetzt dıe Beiträge VON Willem Nijenhuits, Johannes Calvın (1509-1564); ın
IRE (I98I) 568-592 und Alexandre (JANOCZy, Jean Calvın (1509-1564) In Klassıker der Theologıe L, hg VON

Fries un G. Kretschmar, München 1981, 370-345 Fur dıe tellung den Bıldern vgl Margarete Stirm,
161-223, und dıe bemerkenswerten eıtraäge reformierter Theologen In dem Kolloquium, das In dem VO  -

Boespflug un Lossky herausgegebenen Sammelband Nıicee dokumentiert worden ist (vgl. Anm Marc
Faessler, L ımages | ıdole el |’ıcöne. Essal de reinterpretation de la crıtique calvınıenne des images
421-433) Fierre Prigent, one el la Ssurconsommatıon d’ımages (  9-49
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VOonNn dem Zürcher Heıinrich Bullınger verfaßt, S1e g1bt aber durchaus auch dıe Überzeu-
SUuNng Calvıns wlieder, WeNN S1e formuliert: Eccelesia Aon a 9 Wäds$s dann interpretiert
wiIird: Slıe iırrt nıcht, WEeNN s1e sıch auf den Felsen Christus stutz und das Fundament der
Propheten und Apostel Art.17) Deshalb wurde 6585 für ıhn, anders als für dıe bısher C
nannten Gestalten, notwendig, sıch mıt dem Nnspruc des Konzıls Von ause1ınander-
, dessen Entscheidungen Ja Jetzt auch 1m TuUE zugänglıch geworden

Margarete Stirm hat In eıner HEHGTEN Studıe mıt ec nach den Bıldern gefragt, dıe
Calvın be] selner Theologie VOT ugen hatte!” SCHNAUCT VOT seinem geistigen Auge, denn
seıne Aussagen entspringen eben nıcht mehr der konkreten Auseıinandersetzung mıt realen
Bıldern Slie ze1gt, daß N ıhm nıcht das klassische polytheistische geht
das en Sschlıebhlıc alle Christen abgelehnt auch nıcht das pädagogisch-illu-
striıerende Bıld 1mM Sinne Gregors Großen und des Durandus., sondern das Bıld als
eine besondere Weise des Sıch-Offenbarens Gottes: Er eiıne Bıldtheologie ab, dıe
den Nnspruc erhebt Deum Lg1itur HONn Solo verbi audıtu CO2NOSCI, sed etıam Imaginum
conspectu'®. Eben In der Rechtfertigung olcher Bılder sah I: dıie Tre des I1 Konzıls
Von Nıka1a

Grundlegend für Calvın ist also ein bestimmtes Wortverständnis, das Bılder, dıe SC
schaut, und Worte, dıe gehö werden, als einander ausschlıeßende Gegensätze erscheinen
äßt Man wırd dıes In den usammenhang der besonderen Spirıtualität des Genfer eIOTr-
ators tellen müussen, für dıe 68 nıcht mehr zureichen würde, 91088 WI1Ie be1 Zwinglı

den Gelst des Menschen als den Von Gott gewollten Ort für dıe Begegnung mıt ıhm
beschreiben Calvın geht 6S hler Ww1e In selner Sakramentslehre prımär den eılı-

SCH Geilst Gottes, nıcht den Menschengeist. ber Gottes eılıger Geilst zielt auf das
Ohr, nıcht das Auge”, Eben daß die Väter des Zweıten Nızänischen Konzıls sıch für das
Gegenteıl meıinten auf dıe Heılıge Schrift erufen können, macht S1e in den ugen (Zalc
VINS unmöglıch, fast könnte INan diısqualifiziert s1e“9. olcher Miıßbrauch der
eılıgen chriıft desavoulert und entlarvt diese Kırchenversammlung.

Margarete Stirm, O21 199-201; 20218
Inst. I1,14 (III der )pera selecta ed. Barth —W Niesel, München 1928, Aufl In einem

550 eingeschobenen /Zusatz In das Kapıtel VOoN der Erkenntnis Gottes des Schöpfers 14-15 sıch Calvın
mıt dem Konzıl VOon auseinander, we1l sıch Jetzt alle Bılderfreunde auf dıese Synode Derıiıefen. Seine wichtig-
ste Quelle hıerfür sınd dıe 1Im vorausgehenden Jahr VOmn Jean utıller (Joh Tilletus), Bıschof VOoNn Saınt Brieuc,
späater VONn Meaux, edierten A} Carolini, vgl weıter Anm 20) Dadurch Sınd dıe sehr allgemeinen Kenntnisse,
dıe e schon 543 hatte, inhaltlıch präzisıiert worden. Der ben zıtıerte Satz richtet sıch 1mM NnscChliu diese
karolinische Streıitschrift dıie Verwendung VON Psalm 479 UL audivimus, ıta el ViIdımus, »WIe WIT
gehö aben, sehen WIT der Stadt des Herren Zebaoth, der Stadt uUNseTES Gottes: ‚ott erhält S1IE
ew1iglıch« (48,9 Mas. Die karolinıschen Theologen bezogen diese au auf dıe I  ung der prophetischen
Verheißung In Chrıstus und das künftige »Sehen« 1mM Hımmel 1mM Unterschied ZU »HöÖören« 1Im en unter dem
Vorzeichen der Sterblichkeit (T 30 MGiH II1I,2 ed. Bastgen) Dem konnte Calvın sıcher zustimmen.
Leıider verwelst dıie zıtierte Ausgabe der Institutio nıcht auf salm 47,9 sondern auf Joh TE dıese Angabe hat
Frau Stirm, 194 aufgenommen. latsac  1C| argumentierten aber weder dıe r Carolinı och Calvın vVon
der Inkarnation her.

Werner Krusche, Das ırken des eılıgen e1istes ach Calvın Göttingen 957
In dem 55() eingeschobenen /usatz hält sıch Calvın hierfür ausSsSCcC.  1e] dıe rı Carolini; schon dıe

karolinische Streitschrift grei für ihre Polemik einzelne Voten promiınenter Konzılsteilnehmer aufgrun| der la-
teinıschen Übersetzung der en heraus und 111 A ihnen aufzeigen, dalß SIE dıe Heılıge Schrift völlig falsch
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Damıt stehen WIT be1 dem kırchenrechtliche Aspekt. Der Genfer hat den Nnspruc der
Versammlung VonN f das VIL Okumenische Konzıl se1n, bestrıtten; 1mM NSCHAILU
dıe Argumentatıon derrı Carolinıi hat E S1€e als Negal bezeıichnet. Anders als dıe Karo-
Iınıschen Polemiker ne1gt GC1: aber dazu, demgegenüber dıe ikonoklastısche Synode VON

754 als authentisch anzuerkennen. Im Ernst hätte Calvın diese Posıtion kaum durc  alten
können; OTITIeNDar hatte 1: VON dıiıesem Konzıil auch keine wirklıche Kenntnıis. er dıe
Betonung der Darstellung des eılıgen Kreuzes noch dıe ese, da dıe konsekrierten
Abendmahlselemente dıe eINZIg authentischen Ikonen Chriıstı seIen: ware theologısc für
ıhn erträglıch gewesen“'.

Be1 Calvın ist das Bılderverbo aus der konkreten Auseinandersetzung herausgenom-
IC  - Es beginnt ZU Konfessionsmerkmal werden.

Geme1insam, gerade gegenüber dem Bılderstreit in der en Kırche, 1st en dıesen Po-
sıtıonen, daß S$1e VO Gottesbild, nıcht VO Christusbild ausgehen. WAarTr formulıert
worden, daß dıie Ikonen ehren selen WI1IeE das Heılıge Kreuz, das Evangelıenbuch und
dıe Relıquien. Jetzt geht jede Oorm der innerweltlıch greifbaren, abbaren egen-
art Gottes, selbst TE und Taufsteine werden ıIn diıeser Reformatıon abgeschafft, e1l
s1e dıe edanken VonNn Gott auf das Sınnenhafte lenken könnten. SO verstehen diıese Theo-
ogen dıe Weısung des Herrn, daß Gott alleın 1Im Ge1lst und In der ahrhneı anzubeten
se1l Doch gerade VON Calvın her esehen muß INan weıtergehen. Er hätte die Möglıichkeıt
gehabt, beım Heılıgenbild dıe KategorIie des Pädagogıischen, des Ilustrierenden gelten
lassen, eben 1Im Unterschie: 7A0 Gottesbild Aber dıes wl nıcht Gott hat alle Bılder
verboten und immer verführen Ss1e den Menschen ZU Götzendienst.

Das WAarT dıe 16 der Theologen. Wiıchtiger vielleicht als hre Thesen Ist aber dıe Wır-
kung, dıe S1€e auslösten, dıe Wende, daß diıeselben Menschen, dıe Bılder elıebt hat-
(CcH; S1e NUunN zerstörten, 1Im (Gjewlssen ZUuU Ikonoklasmus getrieben. Die olge WaT eın eIN-
schne1ıdender Kulturwande Vıielleicht ist dıe Bereıitschaft olcher Veränderung aber
auch schon dıie Voraussetzung für das breıte FEcho der geschilderten Predigt SCWCSCHH. Im
einzelnen gab geradezu Bekehrungen, besonders eutl1ic be1 Malern, dıe dem WasSs

gebrauchen, vgl als e1ispie Anmerkung 18 (C'alvin wıederholt In 11,14 UT diese Vorwürte. Für se1n eıgenes
Verständnis der herangezogenen Schriftstellen ist 1Im Abschnuitt 1UT wenıg entnehmen.

( alvın hat das Kapıtel ber dıe Konzıiıle und iıhre Autorität NS 9, )pera selecta 150-163. München
iIm wesentliıchen 536 Konzıpılert und 543 erweıtert. Aus der en Kırche standen ıhm €e] sıch auch

11UT dıe ökumenischen 5Synoden bıs Chalkedon VOT ugen ber bel der rage ach den Krıterien, WEENN der
NSpruc eines Konzıiıls auf Legıtıimität mıiıt dem eines anderen, formal gleichbegründeten, streıtet, konnte I:
schon 543 das iıkonoklastısche Konzıl Kalser Leons 754 einerseı1ts, das ONZ1 Kalserıin Irene anderer-
se1ıts NeNNEN ($ 9 157 13-158, 13); 550 wırd 1UT och eın Ruückverwels auf dıe thematıische Behandlung
der Synode In Buch eingeschoben 158,31.) Calvıns Krıteriıum ist natürlıch unter Berufung auf ugustın

dıe Schriftgemäßheıit der Entscheidung. Der Duktus der Argumentatıon ist eindeutig, daß be1 olchen er-
natıven UT eines der beıden Konzıle egıtım seın annn gleic C’'alvın DB nıcht ausSsdruc  iıch Sschreı |äuft
se1ın Beweılsgang doch darauf da der eschliu VOIN Nıcäa {{ »Offenbar satanıscher Herkunft« ist ale VeTO

placitum Satana MANASSE, eben das Onzıl VON /54, das Bılder und Bılderverehrung unter-
Sa  F rechtmäßıg SCWECSCH se1 Tatsächlıc konnte Calvın Der 543 [1UT schreıben, weil O dıe Beschlüsse
dieser Synode gar nıcht kannte, und auch 550) hatte b den rı ( arolını N1IC. 1e] mehr Fakten entnehmen
können.



Stellung der AUS der Reformation hervorgegangenen Kiırchen den Bildern 245

S$1e bısher als ihre Berufung, als ıhren Gottesdienst ansahen, NUnN ne1n lernten*?.
In Deutschlan: trıtt dieser Kulturbruc VOT em 1m Bauernkrieg heraus, In den Ja gerade
auch Künstler verflochten W1e Jörg geC oder Tilman Rıemenschneider“. Man
wırd diesen Umbruch weıtgehend 1Ur beschreıben, kaum ableıten können. HKr gehö S1-
cher In den usammenhang einer Bestimmung des Heılszieles Vielleicht kann INan

Das Evangelıum Von Gottes freier na 1eß Un keinen Raum mehr für Betät1i-
SUNSCH der Frömmigkeıt 1m alten Stil Es Wl dıe Entdeckung eInes Lebens 1im Gehorsam

Gottes Weısung, das wen1ger Raum für Spontaneıtät 1e) als das 1ıttelalter. Hans-
Jürgen Goertz schreıbt mıt e VONn der Ambiıvalenz diıeser Epoche: »Das ausschwe!l-
en epränge und dıe luxur1öse Repräsentatıion des miıttelalterlichen Klerus, Zeichen
einer ecclesia triıumphans, schwınden 1n und werden Urc rıtuelle Schlichtheit CI-

en schmuckloses geistliches Gewand, eiıne einfache Liturgie In deutscher Sprache,
en unfeljerliches Austeıulen VOonNn Trot und Weın, dıe Predigt 1mM Zentrum des Gottesdienstes
als klare Auslegung der eılıgen Schrift« DiIie Fortsetzung dieser Charakterisie-
Iung ze1ıgt, daß der Hıstoriker auch hler wlieder Oberdeutschland und dıe chwe1ı1z VOT

ugen hat, Gebiete, dıe sıch teiılweılise 7, Wal später der lutherischen Reformatıon anschlos-
SCH, deren besondere Spirıtualıität aber eben doch 1mM reformiılerten Protestantismus welıter-
lebt, besonders ausgeprägt In der Frömmıigkeıt der Hugenotten. Man wırd allerdings
sehen mussen, daß derartıge Gegenüberstellungen weıtgehend das rgebnIis nachträglı-
cher Systematisierungen sınd. Diıe Kırchentümer der zweiıten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts sınd alle das rgebnıiıs VOoNn Sammlungsbewegungen, In denen ursprünglıch VCI-
schiedene ypen VON Erneuerung Jeweıls In eiıne NCUC Kırchentradıitionerwerden,
se1 CS NUunNn dıe ammlung das Konzıl VOoON Trıient, das Augsburgische Bekenntnis,
dıe Grundsätze der Täuferischen ewegung oder eben dıe Tre Johannes Calvıns

In der eıt VOT der Ausprägung klarer Profile der Relıgi10onsparteien ist dıe Landschaft
vielschichtiger. Auch 1n den Territorıen und Städten, In denen dıe Wiıttenberger Reforma-
tıon malßgebend werden sollte, gab N Streıit zwıschen Stadtbürgern und Bıschof, Ja dem
Klerus überhaupt. uch hıer dıe Obrigkeıten er Art mehr oder wenıger iromm,
In der ege begehrlıch darauf dUus, dıe Verfügungsgewalt über das Kırchenvermögen
einschließlich der Kırchenschätze erlangen. Das gesellschaftlıche Konflıktpotential -
terschıed sıch kaum VOoNn den Städten Südwestdeutschlands ber hier 1st 6S UT In Ausnah-
meTallen und vorübergehend einem Bıldersturm ekommen.

Besonders eindrucksvoall ist dıe Lebensgeschichte des Berner alers Nıklaus anuel Deutsch, der seı1ıt se1-
NeT en ZUT Reformatıon Nun mıit künstlerischen Mıiıtteln den Bı  ersturm propagıert, vgl Im Hof, Nıklaus
anue] und dıe reformatorische Götzenzerstörung, Zeitschrift für schweizerische Archäologie Un Kunstge-
schichte (I1980) 29/-300. Der In Anm 0g nthält 386 (Nr. 511) eine Federzeichnung VOonNn
15  8 Önıg Jos1ıa 1alßt dıe Götzenbilder zerstören.

Der Schwabe Jörg ‚ge! (um 1480-1526) q} B 1Im Rat Von Stuttgart, trat 1Im Bauernkrieg auf die Seıte
der Aufständischen, wurde gefangengenommen und hingerichtet, Wilhelm Fraenger, Jörg gel Eın aler und
Märtyrer dUus dem aue:  1eg; Dresden Tiılman Rıemenschneider (um 1460-1531), der große Bıldschnitzer
und Bıldhauer, WäaT 525 Unterstützung der aufständischen Bauern In ürzburg gefangengenommen und
gefoltert worden; amı rlosch se1ıne künstlerische Tätıgkeıt. Wilıeweıt diese Männer ber ihr polıtısch-sozliales
Engagement hınaus in den evangelıschen Aufbruch hıneingehören, ist aum entscheıden; ebenso wen1g, ob
der Bauernaufstand S$1E einem gew1issensmäßıigen Überdenken ihrer bısherigen Tätigkeıt ge] hat /7u
Künstlern. dıe auf dıe Seıite der Wiıttenberger Reformatıon traten vgl Anm 31
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In den Jahren, In denen Calvın selne VON vielen engagılert aufgenommene Bıldertheolo-
g1e entwickelte, J1ıeben diese Kontroversen In dem Jetzt genannten RKaum SanzZ unterkühlt
In den Religionsgesprächen se1lt 539 bIs ZU nterım 548 taucht dieses ema 1U

Rande auf. DIiese Dıfferenz ist nıcht verstehen, WEeNN nıcht dıe theologıschen Entsche!1-
dungen In den 1C kommen, dıe hıer wıirksam geworden SINd.

HII

Deshalb habe ich NUN VON Martın Luther (1483-1546) sprechen“*.
Wıll INa seine tellung vA Bıld 1Im gottesdienstliıchen Raum kennenlernen, 1eg CS

nahe, De1l den »Invocavıt-Predigten« des Frühjahrs 5 einzusetzen, In denen GI: VON

der Schutzhaft auf der artburg nach der Ächtung urc den eichstag Von Worms nach
Wıttenberg zurückgekehrt In der (07@1 zwıschen dem ersten und zwelıten Fastensonn-
(ag den Reformen tellung nahm, dıe maßgeblıcher Beteilıgung Karlstadts in se1-
0lSiE Universıitätsstadt eingeführt worden Er hat bekanntlıc Uure diıese Predigten
erreicht, da die Neuerungen weıtgehend rückgäng1g emacht wurden, nıcht sehr, we1l
es ihnen falsch SCWECSCH ware, aber 6S sSe1 nıcht VonNn innen, aus dem Glauben gewach-
e  = (Gjott wıll ın der Jat das Herz des Menschen. Aber gerade eshalb 1st urc
Anderungen der Ordnung wen1g erreicht. 1Im Gegenteıil: Solche Reformen können (GewI1s-
SCH vergewaltigen und NUN In We1ise wlieder dıe cNrıstlıiıche Freiheit ufheben Das
gılt besonders 1mM 10 auf dıe Bılder, denen der Augustiner sıch In der Predigt,
Dıenstag nach Invocavıt zuwandte“> Gerade S16 sınd Irel, INan kann Ss1e en oder
nıcht » Alleın das Herz darf nıcht daran hängen und sıch nıcht darauf WagCN«
Das el natürlıch darf INan Bılder nıcht anbeten; »und WENN INan s1e anbetet, sollte
Ian S1€E zerreißen und abtun« (35 ZZJ Der konkrete Akzent 1eg WAar sıcher nıcht auf
dieser etzten Konsequenz AdUus einem Miıßbrauch der Bılder, sondern auf der Mahnung
ZU rechten Umgang mıt ihnen. Aber dıe Dıfferenz etiwa Zwinglı scheınt doch eher
gradue se1n, WEeNN nıcht Sal 11UT das taktısche orgehen betreffen Doch 1M nter-
schlıed arls WIE Zwinglı rechnet Luther eıgentlıch nıcht damlıt, daß en Christ
WITKI1IC Bılder anbeten würde WIEe den dreieinıgen Gott Dahıinter steht bel schärferer
Analyse dann doch eıne andere @f des Menschen, iıne andere 16 Gottes und eben
auch eın anderes Verhältnis ZU Bıld

Das trıtt In den späateren Jahren deutlicher heraus. Fuür Luther ist der Mensch Gottes
eschöp: mıt Leıib und egele und en Sınnen. Wır können Sal nıcht anders, als uUuns reale
Vorstellungen machen. »Ich wolle oder WO nıcht WENN ich Christum höre, entwirtfit

Vgl ıhm jetzt EINNAN Schwarz, Luther (Dıe Kırche In ihrer Geschichte, hg. Von ern Moeller; Lig
[) Göttingen 9%6 mıit reichen Literaturangaben. Luthers tellung arls und den Bıldern ist natürlıch
In en Biıographien mıtbehandelt, vgl Jetzt bes Martın Brecht, Martın Luther, Band Ordnung und Abgren-
ZUNg der Reformatıon S21 IS 1524:; Stuttgart 1986, Dbes 66{frTf. und ber dıe bısher [ .ıteratur
ZU Bılderstreit des 16 Jahrhunderts hınaus, insbesondere dıe TDeIten VON Hans Freiherr VON Campenhausen
und Margarete Stirm se1 och verwiesen auf Walther VOnNn Loewenich, Art »Bılder VI«, In IRE (1980)
546-557
7 10/3 26-30; ich zıtiere nach L.312-:3/4 ed. Hırsch
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sıch In melınem Herzen ein' Mannsbild, das Kreuze ängt, gleich als sıch meın Antlıtz
natürlıch entwirfit 1im Wasser, WENN ich hıneinsehe«, schreıbt wiß Ende 524 ausdrücklich

den NUunNn AQUus Kursachsen ausgewlesenen rlstadt 2 Weıl dıes zunächst eine Aus-
SaDC über den Menschen Ist, kann Luther analog auch VO Gottesbild sprechen: Danıel
hat ihn als alten Mann mıt schneewe1ßem Haar, mıt Bart und ern (Gottesthron SC
malt (Dan / 9) obgleic Gott natürliıch weder art noch aare hat SO muß INan VOn
UNsSCIIN Herrgott en Bıld malen der Kınder wiıllen und unsertwillen, auch WECeNN WIT
gelehrt Sind«“'. Solche Kreatürlichkeit Ist nıcht unı Gott geht auf S1e e1in Deshalb
kann der Wiıttenberger In der eben zıt1erten Predigt fortfahren »Er‚ der unbegreıflıch ZG-

ist, g1bt sıch selbst In dıe Menschheıit Christus sagt WeT mich sıeht, sıeht auch
den gter« (Joh 'l 9 9) »Man kan dıe geistliıchen Sachen nıcht begreiffen, NIsS1 in bılder
fasse«.

Margarete Stirm hat sıcher recht, WENN S1e den Unterschie: dieser Begründung des Bıl-
des den Dıskussionen 1mM eıs des VII ÖOkumenischen Konzıils herausstellt: »EKın
Bıld Chriıstı soll nach Luther weder den Menschen Jesus zeıgen, noch dıe Gottheit Chriıstı
oder dıe Eıinheıt VONn Gottheıit und Menschheit In dem Tleischgewordenen, auferstandenen
und ZUT Rechten Gottes thronenden Jesus Christus offenbaren, vergegenwärtigen oder
auch UT andeuten, sondern den Betrachter das, Wäas Gott In Jesus Christus für ıhn
getan hat und noch (ut, erinnern«“8 Sıcher 1st für den Abendländer das Bıld Sanz auf
der Erde angesiedelt und zıieht den Gläubigen nıcht In dıe immlısche Welt hıneıin. Es ist
auch nıcht Träger der Heilsverheißung oder Sar der Realpräsenz W1e das Sakrament. ber
auch das Bıld ist USdruC der Kondeszendenz Gottes, über dıe frühmittelalterliche Rede
Von der Bıblia’ dem pädagogischen Hılfsmuitte für dıe Ungebildeten, hiınaus.

Denn das »Erinnern« Gottes Heıilstat Schlıe| Deutung dieser Jlat en DIe Bılder
reden für den Wiıttenberger, versteht S1e und kann eshalb zunehmend unbefangen mıt
ıhnen umgehen, den konkreten Bıldern der mittelalterlichen Kırchen In seinen Predigten
kommt WE immer wlieder auf Beispiele sprechen. Besonders angelan en 6S ıhm dıe
Darstellungen der Höllenfahr: Christı: 6S i1st das TIThema des klassıschen orthodoxen Oster-
bıldes, der Anastasıs, allerdings In eıner anderen 1ıkonographıischen Tradıtion: »Demnach
pfleg INa CS auch dıe Wände malen, WIE 8 Christus hınunterfährt mıt
eıner Chorkappe und mıt einer Fahne In der Hand, VOT dıe kommt und damıt den
Teufel schlägt und verJagt, dıe sturmt und dıe Seinen herausholt, W1e INan auch In
der Osternacht eın pıel für dıe Kınder getrieben hat Und CS eTfällt IMIr wohl, dalß INans

den FEınfältigen vormalt, spielt, sıngt oder sagt Und INan soll 6S auch e1 le1ıben
lassen, daß INan nıcht viel mıt en spıtzıgen edanken miıch bekümmere, W1e CS möge
ZUgCBgaNgCNH se1n, we1l CS Ja nıcht e1DI1C geschehen istStellung der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen zu den Bildern  247  sich in meinem Herzen ein' Mannsbild, das am Kreuze hängt, gleich als sich mein Antlitz  natürlich entwirft im Wasser, wenn ich hineinsehe«, schreibt er Ende 1524 ausdrücklich  gegen den nun aus Kursachsen ausgewiesenen Karlstadt ?°. Weil dies zunächst eine Aus-  sage über den Menschen ist, kann Luther analog auch vom Gottesbild sprechen: Daniel  hat ihn als alten Mann mit schneeweißem Haar, mit Bart und Rädern am Gottesthron ge-  malt (Dan 7, 9); obgleich Gott natürlich weder Bart noch Haare hat. »So muß man von  unserm Herrgott ein Bild malen um der Kinder willen und unsertwillen, auch wenn wir  gelehrt sind«”. Solche Kreatürlichkeit ist nicht Sünde. Gott geht auf sie ein. Deshalb  kann der Wittenberger in der eben zitierten Predigt fortfahren: »Er, der unbegreiflich ge-  wesen ist, gibt sich selbst in die Menschheit. Christus sagt: wer mich sieht, sieht auch  den Vater« (Joh 14,9). »Man kan die geistlichen Sachen nicht begreiffen, nisi in bilder  fasse«.  Margarete Stirm hat sicher recht, wenn sie den Unterschied dieser Begründung des Bil-  des zu den Diskussionen im Umkreis des VII. Ökumenischen Konzils herausstellt: »Ein  Bild Christi soll nach Luther weder den Menschen Jesus zeigen, noch die Gottheit Christi  oder die Einheit von Gottheit und Menschheit in dem fleischgewordenen, auferstandenen  und zur Rechten Gottes thronenden Jesus Christus offenbaren, vergegenwärtigen oder  auch nur andeuten, sondern den Betrachter an das, was Gott in Jesus Christus für ihn  getan hat und noch tut, erinnern«®, Sicher ist für den Abendländer das Bild ganz auf  der Erde angesiedelt und zieht den Gläubigen nicht in die himmlische Welt hinein. Es ist  auch nicht Träger der Heilsverheißung oder gar der Realpräsenz wie das Sakrament. Aber  auch das Bild ist Ausdruck der Kondeszendenz Gottes, über die frühmittelalterliche Rede  von der Biblia pauperum, dem pädagogischen Hilfsmittel für die Ungebildeten, hinaus.  Denn das »Erinnern« an Gottes Heilstat schließt Deutung dieser Tat ein. Die Bilder  reden für den Wittenberger, er versteht sie und kann deshalb zunehmend unbefangen mit  ihnen umgehen, den konkreten Bildern der mittelalterlichen Kirchen. In seinen Predigten  kommt er immer wieder auf Beispiele zu sprechen. Besonders angetan haben es ihm die  Darstellungen der Höllenfahrt Christi; es ist das Thema des klassischen orthodoxen Oster-  bildes, der Anastasis, allerdings in einer anderen ikonographischen Tradition: »Demnach  pflegt man es auch so an die Wände zu malen, wie er — Christus — hinunterfährt mit  einer Chorkappe und mit einer Fahne in der Hand, vor die Hölle kommt und damit den  Teufel schlägt und verjagt, die Hölle stürmt und die Seinen herausholt, wie man auch in  der Osternacht ein Spiel für die Kinder getrieben hat. Und es gefällt mir wohl, daß mans  so den Einfältigen vormalt, spielt, singt oder sagt. Und man soll es auch dabei bleiben  lassen, daß man nicht viel mit hohen spitzigen Gedanken mich bekümmere, wie es möge  zugegangen sein, weil es ja nicht leiblich geschehen ist ... denn solche Gemälde zeigen  fein die Kraft und den Nutzen dieses Artikels, warum er geschehen, gepredigt und ge-  26 Wider die himmlischen Propheten von den Bildern und Sakrament, WA /8, 62-125; hier 83.  27 Predigt zu Joh 14,9: Propter pueros et nos, si etiam docti, WA 46, 308; vgl. Stirm. S. 110.  28 S, 112. Frau Stirm grenzt sich betont von der Interpretation ab, die Hans Preuß, Martin Luther der Künstler,  Gütersloh 1931, vorgelegt hatte; in der Kondeszendenz Gottes, im finitum capax infiniti als Grundbestimmung  der Offenbarung sei nach Luther das Recht, ja die Notwendigkeit auch der Bilder begründet. Gewiß hat Preuß  hier systematisiert, wie Luther es nie getan hat; doch auch in ihrer Abgrenzung überzieht Frau Stirm.denn solche Gemälde zeigen
feın dıe Ta und den Nutzen dieses rtikels, (F geschehen, gepredigt und SC-

er dıe hımmlıschen Propheten VOIN den Bıldern und Sakrament, I8, 62-125; 1er 83
Predigt Joh 14,  \O Propter UETOS el NOS, 7 etiam docti, 46, 308, vgl Stirm. 110.

28 A Tau Stirm grenzt ch betont VOIN der Interpretation ab, dıe Hans FeU, Martın Luther der ünstler,
Gütersloh 1931 vorgelegt hatte: In der Kondeszendenz Gottes, 1Im finitum nfiniti als Grundbestimmung
der Offenbarung @1 nach Luther das ecC Ja dıe Notwendigkeıt auch der Bılder begründet. Gewı1ß hat TeEU.
hıer systematisıiert, wıe Luther (3 nıe gelan hat; doch auch INn ihrer Abgrenzung überzıeht Tau Stirm.
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glaubt wırd, W1e Christus der Höllen Gewalt zerstort und dem Teufel alle seiıne aCcC
habe Wenn ich das habe, habe ich den rechten Kern und Verstand davon

undund soll nıcht weıter fragen noch rübeln, W1e 6S ZUSCRAaANSCH oder möglıch se1
6S ist ohne Z weifel VON den alten atern auf unNns gekommen, dalß s1€e avon geredet
und aben, WIeE auch noch dıie alten Lieder klıngen und WIT Ostertag sıngen:
der dıe zerbrach und den leidigen Teufel darınnen gebunden hat <.«“? Der nter-
schlied ZU frühen Miıttelalter ist eutliıch: bıblısche Geschichte wırd nıcht prımär nacher-
Za sondern dem Chrısten gedeutet; der verstehen wiıll, Was dıie Heilswirklichkeit des
Sätzchens AUs dem Apostolıschen Glaubensbekenntnis des Abendlandes ıst »herabgestie-
SsCcH In das e1c des Todes« Anders als be1 arls und ihn welst das Bıld gerade
auf dıe Ta des Kreuzes und der Auferstehung hın

Der Umgang mıt dem Bıld ist alsSO inhaltlıch bestimmt. Gerade eshalb bleibt eıne
krıitiısche Prüfung der Tradıtion unverzıchtbar. 16 Bılder als solche Ssınd Gottesläste-
rung, wohl aber können 6S bestimmte Darstellungen der Gottesmutte oder e1nes eılıgen
se1nN, dıe den 1INArucC erwecken, als waren Marıa oder dieser Heılıge FErlöser und
Schutzmacht der Stelle Christı

DiIe Wiıttenberger Reformatıon i1st nıcht el stehengeblieben, vorhandenen Bıldern SC
genüber tellung bezıehen. In zunehmendem Umfang sınd ıhrem Einfluß auch
NECUC Bılder entstanden. (Gijerade Luther wollte eine illustrierte 1lbel, eben we1l das Bıld
ZU Verstehen hılft% Von den Versuchen, dıie 1n der Reformatıon herausgetretene Wahr-
heıt des Evangelıums In dogmatiıschen Bildkompositionen darzustellen, und VON

TDıldern ist noch reden.
on hıer ist aber dıe Feststellung einzufügen: Diese Entwicklung hatte ZUT Vorausset-

ZUNg, daß Luther Künstler fand, dıe bereıt seınen Weg mitzugehen. An erster

Stelle 1st hler I1 ucas Cranach NENNECI (1472-1553), der Wıttenberger Bürgermelister, der
den großen Malern des Spätmittelalters gehört; eigentlich aber auch reC Durer

1n ürnberg (14 71-1528), der se1it 523 auf der Seıite der Wiıttenberger Reformatıon stand
und sıch 1m aufkommenden Bılderstreit dıe Ikonoklasten wenden sollte*!
€e1 Repräsentanten e1INnes Burgertums, das nıcht VonNn der 1€'! den Bıldern
ZU Bılderzerstören ekehrt worden ist

Doch ehe WIT diese Spur weıterverfolgen, se1 dıe rage nach dem Unterschie: zwıschen
Luther und den Bılderkritikern VON arls bıs Calvın noch eiınmal gestellt. Margarete

Osterpredigt VO prıl (7) 1533 3L 63, 5-12, 30-306, sprachlıch modernisıert.
Philipp Schmidt, DIie Illustration der Luther-Bibel 2-I7 ase 962
Vgl jetzt Hans Düfel, » LUCas Cranach d A (1472-1553)«, In IRE (1981) 2181226 Eınen ausgezeich-

Überblick vermuittelte dıie Ausstellung 1Im Kunstmuseum AaSse| VO 15 Jun1ı HIS September vgl
den log Dieter Koeppelin-Iilmann Falk, Lucas Cranach Gemälde, Zeichnungen, TuCc Graphik. Band
| und 88 ‚aSe'| und uttga: 1974 / 7/6; Hans Düfel »Albrec Duüuürer (1471-1528)«, in IRE (1982) 206-214,
1Eı Seebass, [DDürers tellung In der reformatorıischen ewegung, In Gerhard Hirschmann, TEC Du-
f N bstammung und Familienkreis: TeC| Durers Umwelt, ürnberg 1971, 101-131
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Stirm konstatıert Ende ihrer mehriac herangezogenen Monographie: »Das Bıld, das
Calvın Dblehnt, ist nıcht das Bıld, das Luther rlaubt und wünscht« 224) Das besagt
eshalb nıcht Zu viel, we1l eben Calvın theolog1isc eine 1C des Bıldes als Offenba-
rungsform ekämpft, dıe dem Abendland Sar nıcht geläufig war>*“, dıe konkreten Bıl-
der diıesem Deuteschema unterwirft und S1e damıt Idolen macht Da Gotzenbilder ke1-
NC Platz In der Kırche aben, ist aber Schlı1ebliıc theolog1isc nıe strıttig SCWCSCH. Umge-

kann er natürliıch Bılder UT erlauben Ooder wünschen, we1l wjß davon überzeugt
ist, dalß S1e der Mensch nıcht Abgöttern macht, sondern als Miıttel der Heıilsverkündi-
SUuNg gebraucht und versteht.

Diese dıfferente Beurteijlung äaßt sıch aber ıIn gew1ssem Umfang historisch überprüfen.
Dazu Mag 6S hılfreich se1n, eiınen appen Überblick über dıe Bılder der Wiıttenberger
Reformatıon versuchen:

a) Kampftbilder auf Flugblättern oder In Streitschriften ein propagandıstisches Miıt-
tel er Relıgionsparteien, auch dıe Bıldergegner en damıt gearbeıtet.
Bıbelillustrationen sıch auch nıcht kontrovers, Jedenfalls standen S1e nıcht 1m
Zentrum des Streites, denn eın gotteslästerlicher Miıßbrauch WaT hler doch kaum
befürchten

C) Die dogmatıschen Bılder der Wiıttenberger Reformation unternehmen schon
Luthers ugen den Versuch, dıe Rettung des Glaubenden AdUus un und Tod UuTcC
das Evangelıum, also Uurc Christus, veranschaulıchen. Der bekannteste Bıldtyp
dieser Gattung geht auf Lucas Cranach zurück; schon 529 ist ST belegt, In selner
Schule wırd CT weıtergepflegt. In einer zweıteilıgen Darstellung werden dam und Eva

dem Orn Gottes geze1lgt, die VO Gesetz 1mM GewIlssen getroffen ZzUu Kreuz
Christı fliehen®. Später ist 6S charakteristisch, daß verschliedene vorgegebene Ooder
HEW geschaffene Bıldtypen soter10logısch weıtergeführt werden, daß Ende
immer das eılshandeln Gottes Ür Christus In den Gnadenmitteln, In Wort und Sa-
krament, heraustritt, verbunden damıt dann auch der Weg VO Heilsgeschehen oder
dem Bekenntnis der Kırche ZU konkreten Gottesdienst**. Schließlic wırd INan
diıeser Stelle auch dıe Katechismusillustration NCNNECN können°°. Gemelnsam 1st en

3° Das würde och deutlicher werden, WECNN INan die Stellungnahme des Konzıls VON Irıent VO 3 /4 Dezem-
Dber 563 heranzıehen würde; vgl Aazu Hubert edin, Geschichte des Konzıiıls VON Irient 1V/2; reiburg 1975

831
Zur Darstellung VON 529 (Öltempera auf Lındenholz), Jetzt 1Im Schloßmuseum VON a, vgl den Ausstel-

lungskatalog: Kunst der Reformationszeit. Staatlıche Museen Berlın, Hauptstadt der DD  7 Ausstellung 1Im
alten Museum V-1Berlın 1983, 3728

Selbst auf den fränkıschen Darstellungen der Übergabe des Augsburgischen Bekenntnisses A Kaıser Karl!
ist dieses Auszıehen DIS ZU konkreten Gottesdienst heute bemerkenswert; vgl das Konfessionsbild VON Wolf
Eısenmann VONn 606 In Weıßenburg, Gertrud Chuller, Ikonographie der chrıistlıchen Kunst 4,1 Gütersloh 1976,
ale 400.
35 Als Dbesonders bemerkenswertes eiIspie 13al ich 1Im Vortrag auf dıie Veränderung der bereits lutherischen
Irınıtätsdarstellung einer 544 VOIN Hans eınhar': gefertigten edaılle, heute 1Im Irierer Domschatz, ZU erl1-
CT »CGnadenstul« Peter dA VON 548 hingewlesen: DIe Irınıtätsdarstellung ist Jetz' Urc auflfe und Her-
enmahl ergäanzt; dıe au des eılıgen elistes ist ZU Itar gewande! ber den konsekrierenden ıturgen;
der degensgestus des ıturgen und des Teufels tellen dıe Verbindung ZU Kreuze Chriıstı her. Vgl Franz
Ronig, Dıe Dreifaltigkeitsmedaille des Irierer Domschatzes. Eın Werk des Hans Reıinhart Von 1544 , Jahrbuch
Kreis Irier-Saarburg 1982, 00-95 Hıerzu Gertrud Schiller 80 11/7-154:; afe]l 339-395
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dıesen Darstellungen, S1e in Weıise dıe mıittelalterliche ITIradıtion der ediıta-
tionsbılder welterführen. Solche Bılder sınd schon VON der Anlage her nıcht qauftf ereh-
Tung ausgerichtet, sondern en ZUTr Besinnung e1n, in der dann Ende nıcht das
Bıld, sondern (jottes eilshandel meditiert wird.
iıne eigene Gruppe tellen dıe Epıtaphıen dar. uch S1e stehen In mittelalterlıcher Ira-
dıtıon und zeigen welter ıIn deru den Stifter und seıne Famılıe ın der Haltung der

nbetung. Sıe können zunehmend auch ZU USdTruC bürgerlichen Selbstbewußt-
Se1INs werden. Die Weıise der Darstellung Christı kann dann sehr ohl UrcC. dıe NECUC

ikonographische Tradition dogmatischer Bılder der Reformatıon beeinflußt werden®®.
Das Meditationsbild wırd ZU Bekenntnis des Verstorbenen dem Gott, dem CI

1mM en und Tod
Schließlic g1Dt CS auch für neuerbaute Kıirchen DNCUC Altarbılder. on Luther hat
hlerfür das Abendmahl Christı mıt selinen Jüngern vorgeschlagen”. Im Mittelalter
Wal diese Zene eher dem Refektorium eines Klosters Vorbenhalten oder kleın auf der
redella dem eigentlichen dargestellt. Natürlıch 1ll auch dieses
spater welıt verbreıtete Bıld den usammenhang zwıschen Heilsgeschehen und (Got-
tesdienst aufweısen, zwıschen der tıftung des akramentes und seinem Vollzug Da-
neben hat 6S auch andere Themen gegeben”®. Luther dachte nıcht unbeschriftete
Bılder:; (jottes Wort In der eılıgen chriıft legt das Verständnıiıs der Darstellung fest
Das entspricht übrıgens der Theologıe und PraxIıs der orthodoxen one, INa immer
das Wort, das dıe Darstellung identifizliert, unterschiedlich verstanden worden se1In.
Gelegentlich sSınd in lutherıschen Kırchen auch Sprüche dıe Stelle des Bıldes e-
ten; das hrt aber über das ema dieses Referates hınaus und entspricht auch nıcht
Luthers eigenen Vorschlägen.

So sehr fast alle diese Bıldtypen in eliner mittelalterlıchen Tradıtion stehen, auch dort,
S1e Eıgenes5 unbestreıtbar ist 6S doch, da iıhre Qualität selten einem Ver-

gleich mıt den künstlerischen Hochformen des späaten Miıttelaltersa zumındest
gılt das für dıe Malereı. Be1l einem Vergleich der vorreformatorıschen und der reformato-
rischen Bılder Cranachs springt dies ın dıe ugen urers Bıld der »VIier Apostel« aus

der eıt nach selner Zuwendung ZU evangelıschen Aufbruch (1528) gehört allerdings
selinen reifsten Leistungen. Im legt sich doch dıe Vermutung einer Verlagerung des
künstlerischen Schwerpunktes ın den lutherischen Territorien nahe, etwa auf die us1
Der men für dıe ute iIrommer Bıldkunst 1m Spätmittelalter ist auch hiıer geschwun-
den Das Stifterwesen??. DIe us1 ebt VOIl Öffentlıchen Aufträgen, selen 6S der öfe

Ich habe 1mM Vortrag hilerfür auf das Epiıtaph des Breslauer Reformators Johannes Hess In Marıa agda-
lena, Breslau, VOIN 547 hingewılesen, das dıe ematı. der Cranach’schen Erlösungsdarstellung ufnımmt
&/ SO Stirm unter Verwels auf 31/I, 415,23ff.
38 Bekannt ist VOT en Dıngen das für dıe Neupfarrkırche In Regensburg VON Mıiıchael Ostendortfer,
554/35: das dıe Aussendung der Apostel ach Mt 28 darstellt, dıe ihrerseıits auf Beıchte, aule und Abendmahl
zielt; vgl Abb. und Kommentar 1ın Martın Tuther und dıie Reformation In Deutschland. (vgl Anm IX
400-402, Tafel 539

Göttler und Jezler In nm.9
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Ooder der Kırche, in der ege nıcht prıvater Mäzene. Dıieser Hıinweis wıll nıcht umfas-
sende rklärung se1n, aber CT deutet doch auf eine für das Verstehen wichtige Dımens1on
hın Gerade diese Verlagerung des künstlerischen Schwerpunktes hat aber umgekehrt dıe
Haltung der großen Wiıttenberger Reformatoren den Bıldern bestätigt: Sıe en ZUT

Meditatıon des e1ıls e1n, legten dıie Schrift qaUS sınd aber nırgends als Eıinladung ZUT Ver-
ehrung, geschweige denn nbetung verstanden worden.

Damıt wırd der 16 aber noch eıinmal auf dıe one zurückgelenkt, dıe CS dem
VII Okumenischen ONZ1 g1ng DiIie Funktıion des Bıldes 1m lutherischen Kırchenraum
ist anders als dıe der one In einem orthodoxen Haus oder In elıner orthodoxen Kırche
Es ware nıcht schwer, Mater1al zusammenzustellen, in dem sıch das Befremden evangelı-
scher Besucher über dıe orthodoxe Ikonenfrömmigkeıit spiegelt“”. Die Bıldertheologie
des christlichen Ostens WarTr überhaupt bIs In Jahrhunder: hınein dem Westen fak-
tisch unbekannt oder 910808 Spezıalısten geläufig. Das ist nach dem Ersten (  1eg anders
geworden. Man lernte 1im Abendland orthodoxen Gottesdienst sehen, daß auch
eiıner Kırche dem Kreuz dıe Tra g1bt, beım Glauben bleiben Emigranten dUus

Rußland und griechıische W1e bulgarısche und rumänische Theologen en dıe Bıl-
dertheologıie des Ostens In den Westen Ikonen SInd Kunsthıstorıkern und
Kunsthlhebhabern geradezu ode geworden. Das theologische espräc der Kırchen über
dıe Bılder hat aber wohl erst begonnen.

Eınen eigenen Beıtrag diıesem begınnenden Dıalog leısten, gehört nıcht den
ufgaben diıeses Referates. mmerhın möchte ich auf tolgendes hinwelisen: uch dıie Syn-
ode VOoN arbeıtet mıt der KategorIie der »Erinnerung«; dıe Festikonen verweısen auf
das Heıilsgeschehen. In der Synodalentscheidung des VII. ÖOkumenischen Konzıls wırd
das Bıld ausdrücklich der Verkündigung zugeordnet. Nun INas dieser Begrıff In rthodo-
XCI Tradıtion nıcht ınfach iıdentisch se1n mıt der Verwendung des gleichen Wortes In 1C-

formatorischer Theologıie. Aber In der Zuordnung des Bıldes YAUDE Aufgabe der Kırche, dıe
anrheı des aubens festzuhalten und weıterzutragen, eröffnet sıch eın weıltes Feld für
Vergleiche und das Entdecken VOonNn Zusammenhängen. Die VOTSCHOINIMNENEC Unter-
scheidung zwıschen der nbetung, dıe (jott alleın zukommt, und der Verehrung, dıe den
Bıldern W1e den eılıgen gılt, hat dem Abendland eigentlich Verlegenheıt bereıtet.
In diesem usammenhang ist CN zumındest bemerkenswert, daß Melanc  on 1Im Artıkel
VOonN der Heılıgenverehrun 1mM Augsburgischen Bekenntnis und selner pologı1e vVvon 1530,
eben 1mM ezug auf den Umgang mıt den eılıgen, diese Unterscheidung trı sıcher
ohne wI1issen, da OT: damıt terminologisch das VII Okumenische Konzıl anknuüu
Dıie hler In dem lutherischen Grundbekenntnis VOT ugen stehende erehrung INa sıch
immer noch eutlıic VonNn dem Dheben, Was dıe Väter des Konzıiıls VOoN wünschten.

Als eispie sel NUur der Reisebericht des dam Olearıus (1599-16 /1) VOIN Olsteın ach Rußland und Persien
geNannt; vgl azu Jetz » TO00 re Kırche In Rußland« og ZUT Ausstellung, hg Von der Evangelischen
Akademie Iutzing Tutzıng 1987. S5.195-197: Abb 313 Palmsonntagsprozession In Oskau 636
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Aber auch hıer ergeben sıch Bereiche für einen Dıalog. Das ıst AUs der 1C utherischer
Theologıe gesprochen; a @1 zumındest angemerkt, daß gerade beıim Aufarbeıten des
VII Okumenischen Konzıils auch Versuche g1bt, Brücken Calvın schlagen“.

Wenn WIT heute über den Umgang mıt Bıldern sprechen, müßten WIT aber noch SallZ
andere Erfahrungen heranzıehen, als S16 den Streıit des 16 Jahrhunderts Beteıilıgten
VOT ugen standen. Wır rleben aCcC und Verführungskraft des Bıldes 1mM polıtıschen
und kommerziellen Bereıich heute viel stärker als 1mM Gottesdienst. Das zeigt doch wohl,
daß dıe theologısche Diskussion das Bıld nıcht ınfach eıne aC der Vergangenheıt
se1n kann. Sıe steht In Dringlichkeıit

Marc Faessler, ‚ımages entr« | ıdole ei 1cCONe KEssal de reinterpretation de la critique calvınıenne des 1ma-

SCS, In ee { 1 Anm 5) 421-433


